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    Wie man dieses Buch verwendet


    Die Geschichten in diesem Buch und in den anderen Bänden der Reihe »Auf Fels gebaut« legen allesamt nachdrücklich den Schwerpunkt auf die biblische Heilsbotschaft. Sie sind für mehrere Zwecke ideal geeignet.


    



    Geschichten für Andachten


    Diese Geschichten können für die persönliche Andacht eines Kindes oder im Rahmen der Familienandacht benutzt werden.


    Bitte beachten Sie, dass jede Geschichte auf mindestens eine Bibelstelle verweist. Am Ende jeder Geschichte wird eine Schriftstelle genannt, die auch im Rahmen der persönlichen oder der gemeinsamen Bibellese in der Familie verwendet werden kann. Viele Geschichten enthalten weitere Bezüge auf die Bibel; manche enthalten zusätzliche Verse, die man ebenfalls nachlesen kann.


    Am Ende jeder Geschichte werden zwei Anregungen zum Gebet genannt. Diese sollen als Gebetshilfe dienen und nicht als vorformuliertes Gebet. Die Hinweise sollen dem Kind oder der Familie helfen, über Themen nachzudenken, die mit der Geschichte verbunden sind und ihnen verdeutlichen, wo Gebet nötig ist, sei es für sich persönlich, für die Gemeinde oder für die Welt. Einer der beiden Gebetsvorschläge betrifft insbesondere diejenigen, die bereits den rettenden Glauben haben (mit ✶ markiert), während der andere so formuliert ist, dass sowohl Christen als auch Ungläubige dahin geführt werden, in Bezug auf ihre sündige Natur zu beten und womöglich Gott um Errettung zu bitten bzw. ihm für seine Gabe des Heils zu danken (mit ❖ markiert).


    Am Ende jeder Geschichte stehen auch Fragen, die zur Diskussion anregen. Man kann sie auf sich persönlich beziehen oder auf eine entsprechende Bibelstelle. Die Antworten auf die direkt gestellten Fragen werden am Ende des Buches genannt. Ebenfalls am Ende des Buches findet sich ein Bibelstellenverzeichnis. Daneben finden sich unter jeder Kapitelnummer die Bibelstellen, auf die das Kapitel sich bezieht. Dies schließt die Bibelstellen innerhalb der Geschichte ein sowie die Abschnitte mit den Fragen und der Schriftlesung.


    



    Unterweisung von Kindern


    Wie die oben genannten Anwendungsmöglichkeiten ist auch die folgende von besonderem Nutzen für alle, die Kinder in der Gemeinde, der Sonntagsschule, Kinderstunden usw. unterrichten. Im fünften und letzten Band dieser Reihe finden Sie ein Schriftstellenverzeichnis für die ganze Reihe in Anordnung der biblischen Bücher. Dort können Sie nachschlagen, auf welche Bibelstellen in welchen Bänden auf welcher Seite eingegangen wird, sei es in den Erzählungen, in den Fragen oder Schriftlesungen.


    Außerdem werden in jedem Band zunächst die enthaltenen Erzählungen nach Länge geordnet angeführt. Dies dürfte besonders für diejenigen hilfreich sein, die bei der Vorbereitung von Andachten oder Unterricht auf einen bestimmten zeitlichen Rahmen achten müssen.

  


  
    Kürzere Erzählungen
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    Die folgenden Erzählungen sind relativ kurz. Man kann sie daher für kurz bemessene Familienandachten, Kinderstunden usw. benutzen.


    



    2. Ein wahrer Diener


    3. Dem Vorbild Jesu folgen


    6. Noch nicht daheim


    9. Wie Gott die Piraten besiegte


    20. Mary, ich liebe dich immer noch!


    24. Der alte Oberst


    25. Der Sohn der Witwe

  


  
    Längere Erzählungen
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    Die folgenden Erzählungen sind relativ lang. Man kann sie also bei solchen Familienandachten und Kinderstunden usw. benutzen, für die mehr Zeit zur Verfügung steht.


    



    4. Aus der Finsternis zum Licht


    5. Kimbu


    7. Die Augen des Häuptlings


    8. Die Rache des Indianers


    12. Gott segnet die Güte einer Frau


    15. Coveys Verlust und Gewinn


    16. Gott verändert einen Seemann


    17. Jack Robbins, der Seemann


    19. Gericht und Warnung


    22. Der französische Soldat


    



    Die hier nicht aufgelisteten Geschichten sind von mittlerer Länge.

  


  
    Teil 1


    Erlebnisse in der Mission

  


  
    1. Ein Hindu wird Christ


    Vor vielen Jahren wurde ein englischer Kolonialbeamter, der einen britischen Handelsposten in Indien leitete, für längere Zeit zurück nach England beordert. Er hatte ziemlich viele Angestellte und auf dem Handelsposten befanden sich eine Menge wertvolle Güter. Deshalb fragte er sich ernsthaft, wer wohl imstande sein würde, ihn während seiner Abwesenheit zu vertreten. In der Nähe gab es weder eine Missionsstation noch einen weiteren englischen Beamten, dem er diese wichtige Stellung hätte anvertrauen können. Was also sollte er tun? Er dachte lange darüber nach und bat den Herrn um Weisheit.


    Nach langem Beten entschied sich der Beamte so: Er bat einen Einheimischen, der in der Nähe wohnte, während seiner Abwesenheit die Verantwortung zu tragen. Dieser Mann war wie die meisten Einheimischen kein Christ, sondern ein Hindu, aber er war angesehen, ehrlich und zuverlässig, und der britische Beamte war sich sicher, dass bei ihm alles in guten Händen sein würde. Der Einheimische war einverstanden, die Aufsicht über den Handelsposten und die Arbeiter zu übernehmen. Ehe der Beamte fortging, schenkte er dem neuen Aufseher eine Bibel. Er bat ihn dringend, sie zu lesen, denn in ihr werde er alles finden, was er brauche, um glücklich zu sein.


    Dann brach der Beamte auf. Er musste zuerst nach England und anschließend nach Amerika reisen. Mehr als ein Jahr verging, bis er nach Indien zurückkehrte. Auf dem Rückweg fragte sich der Beamte, wie er wohl alles vorfinden werde, wenn er wieder an seinem Handelsposten ankam. Hatte sich der Mann, dem er die Verantwortung übertragen hatte, gut um alles gekümmert? Waren die Arbeiter gut versorgt worden und war alles gutgegangen? Oder würde er bei seiner Rückkehr viele Beschwerden und Klagen zu hören bekommen?


    Er erreichte seinen Handelsposten an einem Samstagabend. Noch am Sonntagmorgen wusste niemand von seiner Rückkehr. Gleich am Morgen schaute er aus dem Fenster und freute sich darüber, wie schön alles aussah. Er war sich sicher, dass der Mann, den er beauftragt hatte, gut für alles gesorgt hatte. Dann begann er seinen Tag mit Gebet und Bibellesen.


    Gegen zehn Uhr hörte der Beamte eine Glocke läuten. Dann sah er, dass sich einige der Arbeiter und auch einige Dorfbewohner in einem Schulgebäude in der Nähe seines Hauses versammelten. Nach einer Weile hörte er Gesang. Er fragte sich, was all das zu bedeuten habe und rief einen seiner Diener, um ihn zu fragen, was die Leute dort im Schulgebäude taten. Der Diener entgegnete, dass dort jetzt jeden Sonntag ein christlicher Gottesdienst stattfinde.


    »War ein Missionar hier, seitdem ich fort war?«, fragte der Beamte.


    »Nein, Sir«, antwortete der Diener.


    »Wer hat dann diese Gemeinde gegründet?«


    Die Antwort lautete: »Der ›Sahib‹ (Gebieter) hat dies getan, während Sie fort waren, Sir.«


    »Und was tut man dort in der Gemeinde?«, fragte der Beamte weiter. Soviel er wusste, bekannten sich außer ihm nur ein oder zwei weitere im Dorf zum christlichen Glauben.


    »Man singt und betet, und dann liest der Mann den Leuten aus der Bibel vor und spricht zu ihnen über das Heil in Jesus Christus.«


    Plötzlich begriff der Beamte: Könnte das wirklich damit zusammenhängen, dass er dem neuen Aufseher eine Bibel geschenkt hatte? Das war für den britischen Beamten eine wunderbare Erkenntnis! Als er fortgegangen war, war dieser Mann noch ein Heide, ein Hindu, gewesen. Er hatte den Glauben an Jesus gehasst und verachtet. Und jetzt war er tatsächlich ein Christ geworden? Der Beamte eilte hinüber zum Schulgebäude.


    Nach dem Gottesdienst sprach er den Aufseher an. Dieser berichtete ihm, was geschehen war. Zuerst sei er neugierig gewesen, wovon die Bibel wohl handle, also habe er begonnen, sie zu lesen. Dann habe der Heilige Geist ihm gezeigt, dass er ein Sünder war, aber auch, dass Jesus Christus der einzige Retter für Sünder ist. Schließlich sei er dahin geführt worden, die Sünde zu hassen, zu Gott zu beten und Jesus Christus zu lieben. Diesem wunderbaren Retter wolle er nun dienen. Der Aufseher wurde ein Missionar für sein Volk und predigte das Evangelium von Jesus Christus überall, wohin er kam.


    



    Frage: Was zeigte der Heilige Geist dem Aufseher?


    



    Schriftlesung: Apostelgeschichte 8,26-40


    



    Anregungen zum Gebet:


    
      
        	✶

        	Danke Gott dafür, dass sein Wort mächtig ist. Bete dafür, dass die, die sich erst kürzlich bekehrt haben, Freude am Bibellesen bekommen. Bitte Gott, ihnen und dir zu helfen, es zu verstehen und ihm zu gehorchen.
      


      
        	❖

        	Bitte Gott, dir zu helfen, dich ihm unterzuordnen. Bitte ihn, dein Herz und deinen Verstand mit seiner Erkenntnis und der Wahrheit seines Wortes zu füllen.
      

    

  


  
    2. Ein wahrer Diener
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    Pastor Hans Egede wollte gern den heidnischen Eskimos auf Grönland Gottes Wort predigen. Dies war lange Jahre nicht möglich gewesen, aber zuletzt hatte Gott einen Weg dafür geöffnet. Im Jahr 1721 reiste Pastor Egede mit der königlich-grönländischen Handelsgesellschaft an.


    Zu dieser Zeit hatten die grönländischen Eskimos noch nie vom wahren Gott oder seinem Wort gehört. Sie waren ein sehr wildes Volk. Wenn ein Schiff im Sturm auf ihre Küste auflief, ermordeten sie oft die Überlebenden und raubten alle Güter an Bord. Ein Menschenleben galt ihnen kaum etwas.


    So waren die Verhältnisse, als Pastor Egede mit seiner Familie dort an Land ging. Zuerst baute er in diesem bitterkalten Land eine kleine Hütte aus Lehm, Steinen und Brettern. Dann versuchte er die Eskimo­sprache zu erlernen. Er besuchte die Menschen in ihren Iglus, die durch Verbrennen von Walöl geheizt wurden. Der Gestank war Pastor Egede fast unerträglich, aber er gab nicht auf. Er versuchte, mit den Eskimos über Gott, Sünde und das Heil in Jesus Christus zu reden, aber sie lachten ihn nur aus.


    Nach einiger Zeit beschloss der dänische König, den Handelsposten aufzulösen, weil die Handels­gesellschaft mit den Einheimischen nicht zusammenarbeiten konnte. Man sagte Pastor Egede, er solle mit zurück nach Dänemark kommen. Zu dieser Zeit hatte er zwei Jahre in Grönland gearbeitet, aber kaum jemand hatte auf ihn gehört und nur wenige Eskimos hatten sich bekehrt. Doch genau deshalb konnte er nicht einfach von dort fortgehen. Also blieb er mit seiner Familie in der Kolonie zurück.


    Viele Jahre vergingen. Dann brach eine Pocken­epidemie aus. Alle Eskimos in der Kolonie und Frau Egede starben an dieser schweren Krankheit. Pocken sind sehr ansteckend, darum wagte niemand in der Umgebung, die Iglus zu betreten, in denen Kranke waren. Pastor Egede jedoch besuchte jeden Kranken und versuchte zu helfen. Das machte auf die Eskimos einen tiefen Eindruck. Sie erkannten, dass die Botschaft, die er brachte, sehr wichtig sein musste. Er musste ein wunderbarer Mann sein, da er sein Leben derart aufs Spiel setzte.


    Als die Seuche vorbei war, kamen zunächst ein paar Eskimos, um ihn zu hören. Dann kamen immer mehr. Gott segnete seine Verkündigung, und Menschen fanden zum Glauben an den Herrn Jesus als ihren Erretter. Kannst du dir vorstellen, wie sehr Pastor Egede sich darüber freute, nachdem er so viele Jahre gewirkt hatte? Er blieb fünfzehn Jahre bei den Eskimos und erlebte, wie viele von ihnen zutiefst verändert wurden.


    



    Frage: Diese Geschichte zeigt uns, welche Liebe und welchen Herzenswunsch, Gottes Wort zu verkünden, ein wahrer Diener Gottes hat. Interessierst du dich für Gottes Botschaft, die Diener Gottes wie Prediger und Kindenstundenleiter dir verkünden?


    



    Schriftlesung: 1. Korinther 9,16-23


    



    Anregungen zum Gebet:


    
      
        	✶

        	Danke Jesus für seine Liebe zu denen, die ihn zuvor abgelehnt haben. Bitte ihn, dir zu helfen, anderen seine Liebe zu bringen – mit Taten und Worten.
      


      
        	❖

        	Bitte Gott, dein Herz anzurühren und dein stolzes Wesen zu verändern und dich demütig zu machen. Bitte ihn, dir den Wunsch zu schenken, von deinen Sünden umzukehren.
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    3. Dem Vorbild Jesu folgen
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    Diese Geschichte handelt von einer Christin, die gründlich gelernt hatte, wie man Jesus ähnlicher wird und wie man durch vorbildliches Verhalten Gutes bewirkt. Der Name dieser Frau war Miss Bishop. Aufgewachsen war sie in einem der Staaten Neuenglands in Amerika. Ihre Eltern waren sehr reich, sie hatte es zu Hause bei ihnen sehr gut gehabt. Miss Bishop war eine aufrichtige Christin und wollte gerne Jesus ähnlich sein.


    Miss Bishop widmete sich der Mission unter den Indianern im Nordwesten Nordamerikas. Dort arbeitete sie einige Jahre als Lehrerin. Die Indianer in ihrer Schule liebten und achteten sie, und das aus gutem Grund, denn sie hatte immer treu zum Wohl der Indianer gearbeitet. Sie war freundlich, liebenswürdig und geduldig. Ihre Schüler hatten noch nie erlebt, dass sie die Beherrschung verloren hätte. Und wenn sie ihnen von Jesus vorlas und erzählte, erkannten sie, dass sie seinem Vorbild nachfolgte. Das machte die Indianer sicher, dass die Bibel wahr ist.


    Einigen Schülern aber, die keine Christen geworden waren, gefiel das gar nicht. Sie bekamen Gewissensbisse, weil sie Gott nicht gehorchen wollten. Miss Bishops Vorbild schien ihnen jeden Tag zu sagen: »Die Bibel ist wahr. Ihr müsst dem Gott der Bibel glauben!« Deshalb dachten sie sich: »Wenn wir doch nur einmal erleben könnten, dass sie zornig wird! Dann müssten wir uns nicht mehr ganz so unwohl fühlen.«


    Eines Tages trafen sich einige der älteren Jungen nach der Schule, um sich über diese Sache zu beraten. Sie planten, irgendetwas anzustellen, das Miss Bishop zornig machen würde. Aber sie konnten sich nicht entscheiden, was sie tun sollten. Sie wollten schon aufgeben, als einer der Jungen, Jimmy Cornplanter, der die ganze Zeit mit seinen kleinen schwarzen Augen in die Wolken geschaut hatte, plötzlich aufsprang und rief: »Ich weiß, was wir tun können! Aber ich werde es euch jetzt noch nicht sagen. Kommt morgen früh wieder! Dann werden wir Miss Bishop in den Wahnsinn treiben. Sie wird völlig durchdrehen!«


    Keiner von ihnen glaubte, dass Jimmy Cornplanter es schaffen würde, Miss Bishop wütend zu machen, aber alle versprachen zu kommen.


    Es war mitten im Winter, und dieser Winter war ungewöhnlich hart. Früh am nächsten Morgen waren Jimmy Cornplanter und die anderen Jungen schon in der Schule, lange bevor es Zeit war, dass die Lehrerin erschien. Jimmy erklärte den anderen seinen Plan, den alle rasch in die Tat umsetzten.


    Sie trugen Schnee in Eimern herbei und stopften ihn in den Ofen, so dass der Ofen bald ganz voller Schnee war. Dann versteckten sie sich im Umkleideraum und warteten auf die Lehrerin. Sie waren sich sicher, dass sie sehr wütend werden würde, wenn sie herausfand, dass sie kein Feuer im Ofen anzünden konnte.


    An diesem Morgen war es bitterkalt. Miss Bishop war früh losgegangen, damit das Feuer bereits lange vor Unterrichtsbeginn gut brennen und die Kälte aus dem Schulhaus vertreiben würde. Sie musste sich allein ihren Weg durch den Schnee bahnen, und als sie das Schulhaus erreichte, war sie völlig durchgefroren. Ihre Finger schmerzten vor Kälte, als sie die Tür öffnete. Für einen Moment dachte sie an das gemütliche Heim, das sie einst verlassen hatte. Ihr Vater, ihre Mutter, Schwestern und Brüder genossen dort jeden erdenklichen Komfort. Doch sie sagte sich: »Ich bin glücklich, hier Jesus zu dienen!«, und dieser Gedanke ließ es ihr warm ums Herz werden.


    Sie betrat das Klassenzimmer, und nachdem sie ihr Körbchen voll Brennholz genommen hatte, öffnete sie die Ofentür, um das Feuer anzuzünden. Doch zu ihrem Erstaunen war darin ein riesiger Haufen Schnee! Verblüfft blinzelte sie. Sofort vermutete sie, dass die Jungen ihr damit einen Streich spielen wollten. Sie wusste nicht, wo sie sich versteckt hatten, um sie zu beobachten, also seufzte sie, begab sich ruhig zur Tür, nahm den Eimer und die Kohlenschaufel und ging geduldig ans Werk, den Schnee herauszuschaufeln. Dabei war kein einziges zorniges Wort von ihr zu hören, ja, nicht einmal ein wütender Blick war zu sehen.


    Das war zu viel für die Jungen, die alles von ihrem Versteck aus beobachtet hatten. Sie traten heraus und kamen sich ziemlich dumm vor. Aber nachdem sie Miss Bishop um Vergebung gebeten hatten, nahmen sie Schaufel und Eimer, und rasch war der ganze Schnee entfernt. Bald darauf knisterte ein schönes, gemütliches Feuer im Ofen.


    Dieses geduldige Verhalten der Lehrerin hatte eine wunderbare Wirkung auf die Jungen, denn ein Segen Gottes lag darauf. Dieses Erlebnis machte die Jungen sicher, dass das, was die Bibel lehrt, wahr ist. Für sie war es der sichtbare Beweis, dass Gottes Wirken an Miss Bishops Herzen mächtig war und stärker als alles, was Menschen vermögen.


    An diesem Tag rief Jimmy Cornplanter seinen Freunden triumphierend zu: »Niemand kann Miss Bishop in den Wahnsinn treiben! Niemand kann Miss Bishop in den Wahnsinn treiben!« Als Miss Bishop das hörte, kamen ihr die Tränen. Die Jungen konnten ihr ja nicht ins Herz schauen. Sie konnten nicht wissen, wie sehr sie Gott darum gebeten hatte, dass sie für die einheimischen Indianer ein Vorbild Christi sein möge. Sie hatte immer gefürchtet, eher ein Hindernis statt eine nützliche Dienerin des Herrn zu sein. Jetzt dankte sie Gott und betete um Kraft und Liebe, damit sie ihre großartige Arbeit, mit der sie Gott unter diesen Indianern diente, fortsetzen konnte.


    



    Frage: Was an Miss Bishop überzeugte die Jungen davon, dass das, was sie über Gott sagte, wahr ist?


    



    Schriftlesung: Matthäus 5,38-48


    



    Anregungen zum Gebet:


    
      
        	✶

        	Bitte Gott, dich zu einem guten Vorbild für andere zu machen, einschließlich für die, die sich um ihn und sein Wort nicht scheren. Danke dem Herrn dafür, dass er dich verändert hat, und bitte ihn, dich seinem Sohn immer ähnlicher zu machen.
      


      
        	❖

        	Bitte Gott, dein Herz zu demütigen, damit du ihm bereitwillig gehorchst und an ihn glaubst.
      

    

  


  
    4. Aus der Finsternis zum Licht
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    Mamba war eines der gemeinsten Mädchen im Dorf. Auch Dschymba konnte sie nicht leiden. »Mir ist egal, ob du die Tochter des Bruders meines Mannes bist!«, schrie Dschymba sie an, als sie vor dem kleinen Feuer in ihrer runden Grashütte in Afrika saß. »Du bist voll böser Geister!«


    »Aber sie versuchen doch, aus mir herauszukommen, und das werden sie auch«, gab Mamba zurück. »Schau nur«, sagte sie und zeigte dabei auf eine hässliche, rote Wunde an ihrem rechten Bein.


    Mamba mochte es, gemein zu sein – zumindest dachte sie, dass es ihr Spaß machte. Aber alles war anders, seit eines Tages zwei weiße »Geister« in ihr Dorf gekommen waren. Später wusste Mamba, dass es tatsächlich ein weißer Mann und seine Frau waren, die von weit her, von jenseits des Meeres, angereist waren. Aber als sie das erste Mal aufgetaucht waren, hatten Mamba und die anderen Kinder im Dorf gedacht, sie wären aus der Geisterwelt gekommen. Voller Entsetzen hatten sie sich versteckt.


    Doch die Missionare hatten wunderschöne und unvergessliche Worte gesagt. Mamba und die anderen waren schließlich aus ihrem Versteck gekrochen und hatten zugehört. Der Mann hatte gesagt, die Geschichte, die sie erzählten, stamme aus einem Buch, das vom Himmel herabgekommen sei, und die Geschichte sei wahr. Sie handelte von einem neuen Gott – einem Gott, der für Mamba neu war, den aber andere Menschen in anderen Teilen der Welt schon seit langer Zeit kannten. Dieser Gott war wahrhaftig uralt, denn der weiße Mann hatte gesagt, dass es ihn schon immer gegeben habe.


    Die Missionare hatten auch von der Liebe erzählt, die dieser große Gott zu denen habe, die an ihn glauben. Dieser Gott habe seinem Volk seine große Liebe erwiesen, indem er seinen einzigen Sohn für sie in den Tod gegeben habe. Zu Mamba hatten sie gesagt, dass sie ihre vielen Sünden bereuen und diesen Gott bitten müsse, ihr um seines Sohnes Jesus willen zu vergeben. Wer seine Sünden bereue und an diesen Jesus glaube, werde mit ihm für immer an einem wunderschönen Ort namens Himmel sein. Das Blut seines Sohnes Jesus Christus könne alle Sünden abwaschen, und selbst den allerschlimmsten Sünder könne er retten. Als Mamba das gehört hatte, hatte sie gedacht: »Die haben keine Ahnung, wie schlecht ich bin! Ob wohl dieser mächtige Gott selbst jemand wie mich gut machen kann?« Ihr Herz hatte sich dennoch mit dem Verlangen gefüllt, diesem großen Gott zu gehören. Aber genau in diesem Moment hatte sie die kleine rote Geldbörse entdeckt, die der Missionarin gehörte, und sie gestohlen.


    Seitdem hatte Mamba es nur noch von einem sicheren Versteck aus gewagt, der Botschaft der Missionare zu lauschen. Sie traute sich nicht mehr, ihnen unter die Augen zu treten. Je mehr sie hörte, desto mehr erkannte sie, wie sündig sie war. Wenn die Missionare sie sähen, würden sie ihr die Schuld sicher ansehen. Sie konnte sich vor Gott nicht verstecken. Die Missionare hatten gesagt, dass er sie allezeit sehe, auch dann, wenn sie Unrecht tat. Dieser Gott könne sogar in sie hinein sehen – sogar ihre Gedanken kenne er.


    Während Mamba über die Missionare und die Geschichten, die sie erzählt hatten, nachdachte, hatte sie Dschymba für einen Moment völlig vergessen. Jetzt schreckte sie auf, als ihre zornige Tante weitersprach. »Sawana hat mir gesagt, dass du faul gewesen bist und heute den ganzen Tag lang nicht gearbeitet hast. Er sagt, du hast im hohen Gras neben dem Erdnussfeld gelegen und nur in den Himmel geguckt.«


    »Ich war nicht faul!«, sagte Mamba. »Mein Bein tat weh!«


    »Und er sagt, du hast Matemos kleine Schwester gekratzt und gebissen und ihr die Halskette mit den Löwenzähnen weggenommen. Was soll ich mit einem so faulen, bösen Kind nur anfangen? Geh mir aus den Augen! Sieh zu, wo du heute Nacht schläfst – hier jedenfalls nicht!« Dabei funkelten Dschymbas Augen zornig.


    Das war nicht das erste Mal, dass Mamba die ganze Nacht draußen schlafen musste. Es war auch nicht das erste Mal, dass sie ohne Abendessen schlafen ging. Ihr Cousin Sawana bekam wie immer zuerst zu essen, und er war sehr gierig. Oft bekam Mamba abends nur ein paar Brocken.


    Mamba warf den Kopf stolz in die Luft und ging aus Dschymbas Grashütte hinaus, als wäre sie die Tochter des Häuptlings und nicht das kleine Waisenmädchen, das niemand haben wollte und um das sich niemand kümmerte.


    Sie würde zu Ndombos Hütte gehen. Auch Ndombo und seine Frau hatten den Missionaren zugehört. Ihre Wohnung war sauber, und sie würden ihr Abendessen mit ihr teilen. Sie hatten für sie zwar keinen Platz in der Hütte, aber sie würden ihr eine Matte geben und sie draußen direkt vor dem Eingang schlafen lassen. Sie würde auch ihr Baby sehen können. Und vielleicht würde Ndombos Frau ihr das Lied beibringen, das sie dem Baby vorsang. Sie hatte das Lied von der Missionarin gelernt. Ndombo hatte Mamba gesagt, dass die Lieder ihres Volkes alle traurig seien, denn sie hätten keine Hoffnung im Herzen. Die Lieder der Missionare aber erzählten von der Hoffnung auf Jesus, die sie sowohl für dieses wie auch für das zukünftige Leben hätten.


    Als es dunkel wurde, legte Mamba sich auf den harten Boden vor Ndombos Hütte, aber sie konnte nicht einschlafen. Ihr Bein tat zu sehr weh. Als sie dort lag, dachte sie daran, wie sie vor drei Jahren das erste Mal in dieses Dorf gekommen war. Ihr Onkel hatte sie nicht haben wollen, aber er hatte sich verpflichtet gefühlt, sie aufzunehmen, weil sie das Kind seines Bruders war, und sein Bruder war jetzt tot. Dschymba, seine Frau, hatte Mamba immer gehasst. Für sie war sie nur ein weiterer hungriger Mund, der gestopft werden musste. Sawana, Dschymbas Sohn, war grausam zu Mamba.


    Mamba fühlte sich so verlassen. Es gab niemanden auf der ganzen Welt, der sie liebte. Keinen kümmerte es, ob sie am Leben war oder tot. Es gab niemanden, der ihr zu essen gab oder sich um sie sorgte. Vom Morgen bis zum Abend wurde sie getreten, geschlagen und angeschrien.


    Man hatte Mamba erklärt, dass jeder Mensch voll böser Geister sei. Diese bösen Geister würden versuchen, jedem Menschen und jedem Tier Schaden zuzufügen. Sie seien sogar in Steinen, Bäumen und Büschen. Man müsse schon sehr mutig sein, um draußen im Freien zu schlafen, wo einem die bösen Geister schaden konnten. Darum freute Mamba sich weder über das schöne Licht des Mondes und der Sterne, die über ihr leuchteten, noch darüber, wie schön sich die Palmen gegen den dunklen Himmel abhoben. Sie glaubte, dass ihr böse Geister auflauerten; jederzeit konnten sie sich auf sie stürzen.


    Als sie in ihrem Bein starke, pochende Schmerzen spürte, dachte Mamba: »Die bösen Geister geben sich heute Nacht große Mühe, herauszukommen.« Erst vor einer Woche hatte der Medizinmann Dschymba zu sich rufen lassen. Dschymba hatte ihn in seiner dunklen, dreckigen Hütte getroffen, in der er von F­etischen, Glücksbringern und Medizin umgeben war. »In Mamba hausen böse Geister«, hatte er gesagt. »Ich werde die Geister austreiben, aber vorher musst du mir eins von deinen Hühnern geben.«


    Dschymba hatte einen Augenblick gezögert. Mamba war ihr kein einziges Huhn wert, aber der Medizinmann hatte so finster dreingesehen, dass Dschymba fürchtete, er würde einen magischen Fluch über sie aussprechen, wenn sie ihm das Huhn nicht gab. Also hatte sie ihm gesagt, er könne eins haben.


    An jenem Abend, nachdem Mamba eingeschlafen war, war der Medizinmann in Dschymbas Hütte gekrochen. Er hatte unverständliche Worte gemurmelt, unheimliche Geräusche von sich gegeben und seine Arme seltsam hin und her bewegt. Dschymba und Sawana hatten einander voll Furcht angesehen. Dann hatte er die Haut an Mambas rechtem Bein aufgeschnitten, um die bösen Geister herauszulassen. Mamba war erwacht und hatte vor Schmerz und Angst geschrien. Aber Dschymba hatte ihr gesagt, die bösen Geister könnten jetzt aus ihr heraus. Mamba glaubte daran, dass die offene Wunde den bösen Geistern erlauben würde, ihren Körper zu verlassen. Aber der Besuch des Medizinmanns war nun schon eine Woche her und ihr Bein hatte seitdem von Tag zu Tag immer mehr wehgetan. Mittlerweile war der Schnitt an ihrem Bein zu einer großen offenen Wunde geworden.


    Mamba lag da und starrte hinaus in die schwarzen Schatten der Nacht. Die Missionare hatten ihrem Volk beigebracht, zu dem großen Gott des Himmels zu beten. Er allein könne sie von allem Leid und Schaden erlösen. Er könne ihnen sogar ein neues Herz geben. Dann würden sie ihn lieben und ihm dienen. Aber Mambas Herz war so schlecht! Konnte sie es wagen, zu diesem Gott zu beten, der so heilig und gut war? Die Finsternis der Nacht schien über sie zu kommen, und Mamba fühlte sich hoffnungslos verloren. Sie presste ihre Augen fest zusammen und stammelte ihr erstes Gebet: »Oh Gott der Missionare«, betete sie. »Rette mich vor der Finsternis und nimm die Finsternis aus meinem Herzen! Bitte rette mich!«


    Spät in der Nacht fiel Mamba in einen unruhigen Schlaf. Am nächsten Morgen, als sie draußen vor Ndombos Hütte auf dem Boden lag, glühte sie vor Fieber. Sie stöhnte, redete wirr und wusste nicht, wo sie war. Die Infektion hatte sich von ihrem Bein aus auf den ganzen Körper ausgeweitet. Mamba war sehr schwer krank.


    Auf dem Weg zu seinem Erdnussfeld hielt Ndombo an Dschymbas Hütte und berichtete ihr von Mambas Zustand. Dschymba sagte, sie werde Sawana schicken, damit er sie nach Hause trage.


    Dschymba ging zu der Matte, auf der Sawana schlief, und schüttelte ihn. »Wach auf, mein Sohn. Du musst schnell etwas tun.« Sawana setzte sich auf seiner Matte auf, und seine Mutter flüsterte ihm zu: »Du erinnerst dich doch, wie der Medizinmann Mbangu befahl, ihre einzige Ziege zu töten und das Blut zum Himmel hin zu sprengen, als ihr Sohn im Sterben lag. Jetzt ist Mamba krank. Vielleicht stirbt sie, und sie ist keine Ziege wert. Dieses nutzlose Ding hat mich bereits ein Huhn gekostet. Geh zu Ndombos Haus und nimm sie mit. Lass sie glauben, dass du sie hierher trägst, aber bring sie an den Rand des Urwalds. Wir werden sagen, sie hätte nicht gewusst, was sie tat, und wäre selbst dorthin gelaufen.«


    Grausam wie Sawana war, ging er los und tat, was seine Mutter ihm geboten hatte.


    Mamba war so krank, dass sie nicht einmal mitbekam, wie Sawana sie aufhob. Sie wusste weder, wann sie das Dorf verlassen hatte, noch, wann man sie an den Rand des Urwalds gelegt hatte, wo Giftschlangen krochen und wilde Tiere auf der Suche nach Beute umherschlichen. Mamba hörte nicht, wie sich der Löwe auf leisen Sohlen heranschlich. Sie sah nicht, wie seine leuchtend gelben Augen sie anblickten. Sie merkte nicht, wie der Löwe sich duckte und zum Sprung auf sie ansetzte. Gott im Himmel aber sah es, und keinen Augenblick zu früh oder zu spät hatte er seine Diener diesen Weg entlang gesandt.


    Es war der Tag, an dem der Missionar und seine Frau wieder Mambas Dorf besuchen sollten. Um dorthin zu gelangen, mussten sie ein ganzes Stück dicht am Rand des Urwalds gehen. Das wachsame Auge des Missionars bemerkte, dass ein Löwe sich an irgendetwas am Boden heranpirschte. Er sah, wie die Großkatze zum tödlichen Sprung ansetzte, aber der Missionar war schneller. Er trug seine Waffe im Schulter­gurt, zog sie schnell wie der Blitz, drückte ab, und der Löwe brach tot zusammen.


    Der Missionar nahm Mamba mit auf die Missionsstation, die in einem Dorf viele Meilen entfernt untergebracht war. Dort wusch man sie, bis ihre Haut glänzte. Dann legte man sie auf eine saubere Matte, und zum ersten Mal in ihrem Leben trug sie ein sauberes, weißes Nachthemd.


    Man betete viel für das kranke Mädchen. Gott sorgte dafür, dass die ständige Fürsorge und Liebe ihren Zweck erfüllten, und bald begann Mamba, sich zu erholen. Ihr Körper war so ausgezehrt, dass sie dachte, sie könne nie genug von der guten Suppe bekommen. Auch ihr Herz war so ausgezehrt, dass sie dachte, sie könne nie genug Liebe bekommen. Auf der Missionsstation gab man ihr beides reichlich. Man erzählte ihr, wie Gott sie in seiner Vorsehung vor dem kauernden Löwen bewahrt und sie von ihrer schlimmen Infektion geheilt hatte. Der Herr segnete ihr junges Herz durch diese Unterweisungen. Sie lernte, die Bibel zu lesen und der Heilige Geist öffnete ihr das Herz für die Wahrheit, die Gottes Wort lehrt. Mamba erfuhr das herrliche Wunder der Gnade Gottes, der sich aufmacht, um Sünder zu retten – selbst so schlimme Sünder wie sie.


    Mamba ging später oft in ihr Heimatdorf, um ihrem Volk vom Gott der Missionare und von seinem Sohn Jesus zu erzählen. Dschymba und Sawana schauten sie dann erstaunt an: Sie sah so gesund und sauber aus! Als Maba ihnen aus ihrem Buch vorlas, sagte Sawana: »Mamba kennt weiße Magie. Sie macht aus den kleinen Zeichen gesprochene Worte.« Jetzt hatten auch er und seine Mutter die Botschaft der Bibel gehört. Und Mamba betete jeden Tag, dass sie von ihrem Aberglauben befreit würden, damit sie erkennen, dass sie den Herrn Jesus Christus brauchten.


    



    Frage: Wovon bekam Mamba reichlich auf der Missionsstation? Was lernte sie dort? Wofür betete Mamba?


    



    Schriftlesung: Apostelgeschichte 14,1-18


    



    Anregungen zum Gebet:


    
      
        	✶

        	Bitte Gott, dich vor Unheil zu bewahren. Bitte für die Millionen Waisenkinder in Afrika, deren Eltern durch Krieg und Seuchen umgekommen sind und die das Evangelium noch nicht gehört haben.
      


      
        	❖

        	Bitte Gott, dir die Sünde zu vergeben, dass du die Wahrheit abgelehnt hast, obwohl du das Vorrecht hattest, die Wahrheit des Evangeliums zu hören.
      

    

  


  
    5. Kimbu


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    6. Noch nicht daheim


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    7. Die Augen des Häuptlings


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    8. Die Rache des Indianers


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    9. Wie Gott die Piraten besiegte


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    10. Der Missionar und die Hyäne


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    Teil 2


    Erstaunliche Bekehrungsgeschichten

  


  
    11. Das russische Dienstmädchen


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    12. Gott segnet die Güte einer Frau


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    13. Carl, der Einbrecher


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    14. Ins Netz gegangen!


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    15. Coveys Verlust und Gewinn


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    16. Gott verändert einen Seemann


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    17. Jack Robbins, der Seemann


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    18. Jorgans Waschbär


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    19. Gericht und Warnung


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    20. Mary, ich liebe dich immer noch!


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    21. Mary und ihr Vater


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    22. Der französische Soldat


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    23. Der Herr bewahrt die Seinen


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    24. Der alte Oberst


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    25. Der Sohn der Witwe


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!

  


  
    26. Tom zahlt den Preis


    Zum Weiterlesen HIER KLICKEN!
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    Dass Gott für alles sorgt.
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    Sie ist dir von Gott gegeben; sie ist ewig; deine Seele wird die Ewigkeit an einem von zwei Orten verbringen: im Himmel oder in der Hölle. Himmel bedeutet ewiges Leben; Hölle bedeutet ewiges Verderben.
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    Dies ist ein Buch voller Geschichten aus früheren Zeiten. Es ist nicht nur spannend, sondern auch lehrreich und vor allem den Glauben stärkend. Alle Geschichten verweisen auf eine geistliche Wahrheit und auf eine entsprechende Schriftstelle. Außerdem sind am Ende jeder Geschichte Fragen, ein kurzer Schriftabschnitt und Anregungen für das Gebet angegeben.
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